
Max Ebbe (Mailich), geboren am 16. August 1895 in Warschau, heiratet 1919 Hed-
wig Ebbe geb. Eiba, die aus München stammt. Er hat den Beruf des Uhrmachers 
erlernt und eröffnet 1920 ein Uhrengeschäft 
in der Kirchgasse 49. Er repariert Uhren han-
delt außerdem mit Gold und Silber. Im Wies-
badener Adressbuch findet man von 1920 bis 
1925 den Eintrag: Max Ebbe Wiesbadener 
Uhrenklinik, Kirchgasse 49 I.

Fünf Kinder werden geboren: Johanna (Hanni )1921, Nelly 1922, Lea 1925, 
Leopold (Poldi) am 24. August 1926 und Dora (Dorle am 7. November 1928.

Die Familie wohnt von 1928 bis 1935 in der Oranienstr. 43. Die letzte Adresse 
in Wiesbaden ist die Dotzheimer Str. 36. Johanna besucht die Mittelschule in der 
Rheinstraße.

Zu den beruflichen Einschränkungen nach 1933 trifft die Familie im April 1935 
ein schwerer Schicksalsschlag, die Mutter stirbt. Sie ist auf dem Friedhof Hell-
kundweg begraben. 

1937 heiratet Max Ebbe in 2. Ehe Selma Ebbe geb. Kreutzer. Von 1935 bis 1937 
hat er verschiedene Gewerbe angemeldet: Vertretungen in Wäsche– und Leinen-
artikeln, Versicherungen, Vertretungen in chemischen und technischen Produkten. 

Am 27. Oktober 1938 werden Max Ebbe und seine fünf Kinder von der Gestapo 
verhaftet. Als Juden polnischer Staatsangehörigkeit erhalten sie die Ausreisever-
fügung und werden nur mit Handgepäck am Folgetag im Sammeltransport über 
Kattowitz nach Bendzin gebracht. Selma Ebbe wird im Verlauf der Aktion wieder 
zurückgeschickt, vermutlich wegen ihrer deutschen Staatsangehörigkeit. 

Über die Zeit bis zum Ende des Krieges haben die drei überlebenden Schwes-
tern ein Erinnerungsschreiben verfasst. Die Familie feiert Poldis Bar Mitzvah noch 
gemeinsam, das letzte Zusammensein mit dem Vater ist 1942. Ab 1942 sind die 

vier Schwestern in Arbeitslagern 
in Schlesien. Poldi geht in den 
Untergrund und wird 1943 von 
den Nazis erschossen.

 Nach Schließung des Arbeitsla-
gers Grünberg im Januar 1945 
verliert Nelly ihre drei Schwes-
tern auf dem Zwangsmarsch 
durch Schlesien aus den Augen. 
Mit Hilfe des Roten Kreuzes 
finden sich die Schwestern 
im November 1945 in Volary 
(Tschecheslowakei), aber Dor-
le ist von den Strapazen des 
Zwangsmarsches so krank und 
ausgezehrt, dass sie am 17. 
November stirbt, 10 Tage nach 
ihrem 16. Geburtstag.
Max Ebbe wird nach Auschwitz 
deportiert und ist verschollen.

Ausweisung polnischer 
Juden aus Wiesbaden
In Wiesbaden wurden am 
27. Oktober 1938 ca. 300 
Frauen, Männer und Kin-
der polnischer Staatsange-
hörigkeit von der Gestapo 
verhaftet und am Folgetag 
um 6 Uhr von Frankfurt 
mit einem Sammeltrans-
port Richtung polnischer 
Grenze gebracht. 
Den Betroffenen blieben 
nur wenige Stunden bis 
zur Abreise. Nach gelten-
den deutschen Devisenbe-
stimmungen durfte jeder 
nur 10 RM pro Person und 
Handgepäck mitnehmen.
Gerade im Raum Frankfurt 
wurde die sog. „Polenak-
tion“ auf äußerst scharfe 
und rücksichtslose Weise 
durchgeführt. 
Die Ausgewiesenen wur-
den zu den Grenzüber-
gängen Beuthen  (100 km 
östlich von Frankfurt/Oder) 
und Bendzin (Oberschle-
sien) gebracht.
Dort wurden die verängs-
tigten, körperlich und see-
lisch erschöpften Menschen 
teilweise mit Hilfe von SS-
Schlägertrupps über die 
Grenze getrieben.
Die Menschen waren in 
Polen nicht erwünscht und 
wurden häufig zwischen 
deutschen und polnischen 
Grenzposten hin- und her-
getrieben.
Die Versorgungssituation 
war katastrophal, Unter-
künfte waren nicht vorhan-
den.	 G.K.

Zur Erinnerung
an Max Ebbe und seine Kinder Leopold und Dora
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Die 2. Ehefrau Selma wird als deutsche Jüdin während der Ausweisungsaktion wieder zurückgeschickt. 
Sie hat das Gepäck ihres Mannes in Gewahrsam. Im Juli 1939 beantragt sie ihre Auswanderung und 
möchte neben ihrem eigenen Gepäck auch das ihres ausgewiesenen Mannes mitnehmen.
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